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Zunfthaus zu Safran Basel
Gerbergasse 11, Im Zentrum der Stadt
zwischen Hauptpost und Marktplatz

Dat Gourmet Stubll
Die heimelige Taverne

Tel. 22279 Der neue Pachter: J.Jenny

Vor dem Bier
Nach dem Bier

1 Steinhäger
1 Steinhäger

Feinster doppelter

Erste Actienbrennerei Basel

In der

empfängt jetxt die verehrten Gäste
H Telefon (061) 3 36 00 Jon Wieser

Bürgermeister!. £
Apéritif anisé
Im schwarzen

Kaffee «
ganz herrlich! ^

E.Meyer Basel Güterstrafje 146

Ii
Sie essen sehr gut

im Restaurant

St. Jakob Zürich
am Stauffacher Tram 2, 3, 5, 8, 14
Telefon 23 28 60 Sepp Bachmannn

LUZern Burgerstraße 3 Telefon 2 0783 H

CHANNE VALAISANNE
Eine Sehenswürdigkeit, eine Pflegestatte guter Walliser Weine
und wirklicher Walliser Spezialitäten. Anton Ksist Chantoft

RESTAURANT

^Annahöf
ÜRICH mittlere BahnhofstraBe

Jnh. WernerAUchei

Iwei mal Däblui:
ZÜRICH Q BERN
Stüssihofstatt 15 ;

Tel. 24168
Zeughausgasse 5

C3 Tal. 39351

Iwei mal ganz primai

Der feiße Wurm
Die Fischli werded Auge mache amené Friitigl

Schär

fiGimtohc in ftie Jremfte

Nun war es so weit. Der kleine Dani,
der fast vier Kriegsjahre unser Haus bis
an den Rand gefüllt hatte, ist ja längst
kein Flüchflingskind mehr, sondern ein
vollwertiger Franzose, und wir muhten
ihn seinen Eltern ausliefern.

Als wollte er uns gewissermaßen
noch auf längere Zeit hinaus mit Vorrat

versorgen, ging der Kindermund
doppelt so reichlich von dem über,
dessen das Herz und das Hirn voll
waren. So begann Chérubins Arie:

«Mon cur soupire la nuit, le jour
Qui peut me dire, si c'est d'amour?»

in Danis Auslegung: «Mon cur transpire

...», was man sich schließlich als
Wirkung der Liebe zur Not auch
vorstellen kann. Besonders, wenn die Liebe
sich, wie bei ihm, mit der Metaphysik
vermählt.

«Ma fiancée Muriel», berichtet er,
«glaubt nicht, daß es den lieben Gott
gibt.» Und ich habe gesagt: «Und wer
gibt dir zu essen?» Und sie hat gesagt:
«Ah, ça c'est le bon Dieu.» Und ich
habe gesagt: «Eh bien, tu vois!»

Die Schlüssigkeit dieses Beweises
gleicht ungefähr der tiefen Meditation
jenes Mannes, der da spekulierte: «Was
ist das Leben des Menschen? Ein Schatten

an der Wand. Wirfst du die Wand
um weg ist der Schatten!»

Ein ganzes Kapitel verdienten Danis
Beziehungen zu seiner Freundin, der
guten Frau Kluge, die keine Ruhe
findet, wenn sie nicht ihr Letztes hergegeben

hat. Er, bei dem dieser Trieb
weniger entwickelt ist, resümierte das
mit den Worten: «Frau Kluge gibt alles

her, was sie hat, und was bleibt ihr am
Ende? Ein paar Bleistifte, die nicht einmal

gespitzt sind, und eine Uhr, die
nicht immer geht.»

Aber als die gute Frau Kluge, die
einst das älteste von zehn Kindern
gewesen war, aus ihren Jugenderinnerungen

erzählte, da gelang ihm ein gar
nicht übler Beitrag zur Erkenntnis der
Kinderseele:

«Weißt du, Daniel», berichtete sie,
«wenn es Zeit zum Schlafengehn wurde,
dann sagte mein Vater:
Gut Nacht, gut Nacht, ihr Lumpenhund,
Jetzt kommt die letzte Viertelstund.»

Worauf Dani nach kurzer Ueberle-
gung meinte: «Frau Kluge, haben die
Kinder das nicht einmal satt gekriegt?»

Es nützte nichts die letzte Viertelstund'

kam auch für ihn, nur war
zunächst die Transportfrage nicht gelöst.

«Quel malheur», hieß es, «niemand
will dich mitnehmen!»

«Pour moi, c'est un bon malheur»,
entgegnete er, denn Zürich war ihm
sehr ans Herz gewachsen, und als
jemand, undankbar, sagte, er möchte in
Zürich nicht begraben sein, erklärte
Dani: «Ich schon, denn wenn man tot
ist, dann träumt man, und in einer schönen

Stadt hat man schöne Träume.»
Schade, daß man keine Umfrage

veranstalten kann!
Da man immerhin auch bei Lebzeiten

schöne Träume haben darf wovon
würden sonst die Psychoanalytiker
leben? erzählte ihm seine Gotte:

«Heute nacht habe ich geträumt, daß
ich dir Gutzli gekauft habe.»

«Was haben sie gekostet?» fragte er
sachlich.
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